
152 Heinz Heubner

ELEKTRA ODER CHRYSOTHEMIS?

In seiner Sophoklesausgabe v. J. 1553 nahm Adrianus Turne­
bus die "gründlich verwüstete Rezension des Triclinius" 1), auf
der er seinen Text errichtete, auch darin zur Grundlage, daß
er die Verse 428-30 der 'Elektra' gegen das Zeugnis der Hss.
von der Rhesis der HeIdin abtrennte und dem vorausgehenden
Bericht ihrer Schwester Chrysothemis anfügte. Als deren Worte
lesen wir die drei Verse seitdem in allen Ausgaben 2).

So wendet sich denn nunmehr Chrysothemis, nachdem sie
von Klytaimestras Traum berichtet hat, mit der beschwörenden
Mahnung

rep6<; vuv {).eCtiv crro ),tcrcroj..Lat ,GlV EyyEVfuv
EP.Ot m&Ecr-lhx.t p.'Y)o' aßou),lGt 1tEO"ELV'
ld rap p.' a1twall, cruv xax<j) p.E-rEt 1t:UtV

an die Schwester. Daß Turnebus die Anderung übernahm und
die Herausgeber sie für richtig hielten 3), liegt vermutlich daran,
daß man in den Versen eine Fortsetzung der Bitten, sich zu un-

1) v. W i I a m 0 w i tZ, Euripides Herakles 1 4 223. Wenn es dorr
freilich als das Hauptverdienst BI' u n c k s bezeichnet wird, daß er die damit
gesdlaffene Vulgata zerstört habe, so gilt das für die hier behandelten
Verse nicht, denn von deren erstem heißt es in BI' u n c k sAusgabe v. J.
1786: "Ab hoc versu incipit Electrae p1jOl<;; in Aldina et codd. aliquot,
Jibrarii manifesco errore".

2) Gegen eine Athetese (M 0 I' s t a d t, A. Sc h 0 e 11, Tod t) hat
Kai bel (zu 428) mit Recht eingewendet, daß die sprachliche Formulie­
rung eine solche nicht rechtfertige und zudem nicht einzusehen wäre,
warum überhaupt jemand hier etwas eingefügt haben sollte. Ebenso
T. v. \VI i la m 0 w i tZ (Dramatische Technik des Sophokles 177 Anm. 1),
der darauf hinweist, daß die Verse, gerade weil sie weder mit dem Vor­
hergehenden noch mit Elektras Antwort in Zusammenhang zu bringen
seien, unmöglich als interpoliert angesehen werden könnten. Im übrigen
~esteht W i I a m 0 w i tZ nach berechtigter Ablehnung der Hypothesen
von Kai bel und B ruh n ein, daß er mit den Versen nichts anzufangen
wisse. Sowohl ihm wie Kai bel ist gar nicht zum Bewußtsein gekommen,
daß sie mit einem Scheinproblem rangen: Schwierigkeiten ergeben sich näm­
lidl erst dann, wenn man sich der seit Turnebus herrschenden Auffassung
verschreibe.

3) Wie weit diese Gläubigkeit geht, sieht man daran, daß Kai bel
auf d'ls seiner Verszuweisung enq~egenstehende Zeugnis der Hss. weder im
Apparat noch im Kommentar hindeutet.
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terwerfen, sah, wie Chrysothemis sie im Vorhergehenden (337.
383. 402) an die Schwester gerichtet hatte. Eine besondere Rolle
spielte dabei vielleicht, daß Chrysothemis mit v. 429 ihr

xciAOV yE (llvto( (l1) '~ aßouAia~ nEaEtv (398)
wiederaufzunehmen scheint.

Aber bei näherem Zusehen gibt gerade ein solcher, aus dem
Nebeneinander von (l1) '~ aßouAia~ 1tEOEt'J und [11)0' aßouAiq. 1tE­
aEtV geschöpfter Beweis zu Bedenken Anlaß. Soll man wirklich
an eine fade Wiederholung glauben? Mir scheint, die Wieder­
aufnahme gewinnt Profil erst dann, wenn Elektra die Wendung
aufgreift und nunmehr gegen diejenige kehrt, die sich ihrer zu­
vor bedient hat.

Weiterhin wäre Elektras wcpD,'~ (431) als Anrede an Chry­
sothemis merkwürdig, wenn diese soeben noch einen so
massiven Versuch gemacht hätte, die Schwester zu sich zu be­
kehren. Man muß sich nur vergegenwärtigen, wie hart E1ektra
(341 H.) mit Chrysothemis ins Gericht geht - so hart, daß der
Chor sich zu einem beschwichtigenden (l1)OEV npo~ opY'~v (369)
veranlaßt sieht. Es wäre kaum einzusehen, wie Elektra, nach­
dem die Schwester sie nicht ohne Grund gefragt hat, ob sie etwa
neuen Mut geschöpft habe (412), und Elektra eine nähere Be­
gründung für ihre zuversichtliche Stimmung in Aussicht ge­
stellt hat (413), sich jetzt zu einer so herzlichen Anrede ver­
stehen sollte, wenn Chrysothemis all dem zum Trotz erneut
in sie gedrungen hätte, ihren törichten Starrsinn nicht auf die
Spitze zu treiben.

Gleichfalls in die Struktur der Szene führt ein Drittes.
Chrysothemis ist sich der inneren Schwäche ihrer Position be­
wußt: xc(.[tO( tO f.1EV ö(xawv oOX tl 'yw Hyw, an' 11 OU 'X.plvEt~

(338 f.; vgl. 332 H. 400), und wenn sie schon Elektra zu einer
Haltung, die, wie sie weiß, die unrechte ist, verleiten will,
würde sie das schwerlich auch noch unter Anrufung der Sippen­
götter (428 1tpo; ... -&zii>v ... 'tii>v lyyEVii>v) tun. Elektra da­
gegen weiß sich mit ebendiesen Göttern in übereinstimmung:
411 w {hOL 1tatpij)o(, auyylvEoi).l y' aAAa 'JUv.

Mit den soeben geäußerten Bedenken wird aber der Weg
auch für weitere Einsichten frei.

Chrysothemis' ersten, übrigens recht zaghaften Versuch 4),
die Schwester zu einer Sinneswandlung zu bewegen (328-40),

4) Vgl. das XO«(,()~ in den Versen 332 und 338.
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hat Elektra schroff abgewiesen (341-68). Daß sie überhaupt
einen solchen Versuch unternommen hat, obwohl ihr die un­
beugsame Haltung der Schwester zur Genüge bekannt ist
(372 f.), motiviert Chrysothemis mit einem von der Mutter und
deren Buhlen geplanten Anschlag auf Elektras Freiheit und
Leben, der sofort mich Aigisthos' Rückkehr ins Werk gesetzt
werden soll. Mit dieser neuen Gefahr hat sie aber Elektra nicht
zu schrecken vermocht, die Schwester wünscht vielmehr das
Kommen Aigisths und damit ihre Einkerkerung in dem unter­
irdischen Verlies geradezu herbei, um nur möglichst weit von
all denen, mit denen sie jetzt zu leben gezwungen ist, entfernt·
zu sein. Die Wirkung dieser an Bitterkeit nicht zu überbie­
tenden Worte Elektras auf Chrysothemis wird sofort deutlich.
Was sie noch sagt, verrät hilflose Einfalt (392) oder Resignation
(394) und begnügt sich mit matter Verteidigung und unge­
schicktem, nahezu wörtlichem Beharren (396 'tore; xpa'toueJt
0' E1'X!x{l-Erv) gerade auf dem, was Elektra kurz zuvor leiden­
schaftlich abgelehnt hat (359 ff. EyW j.LEV Ol)'X, &v 11:O't' ... 't06­
'tOte; lJ1tEtXti.{)·Oq.u). So geht es über altklug-triviales Räsonne­
ment (398) und den krampfhaften Versuch, sich selbst zu be­
ruhigen (400), weiter bis zu der abschließenden Frage (402), die
Chrysothemis stellt, obwohl sie ernstlich kaum erwarten kann,
daß Elektra etwas anderes als 'nein' dazu sagt. Sie will zum
Ende kommen, weil sie sich der Schwester nicht gewachsen
fühlt und keinen Weg mehr sieht, auf Elektra noch Einfluß zu
gewinnen. Das Gespräch ist auf dem toten Punkt angelangt.

Aber gerade an dieser Stelle hat Sophokles mit großer
Kunst eine neue, sehr erhebliche dramatische Entwicklung ein­
setzen lassen, denn nun stößt Elektra vor. Chrysothemis, die
nicht ahnt, worauf die Schwester hinauswill, antwortet auf
deren ungestüme Fragen 5) zunächst mit naiver Offenheit 6),
wird aber, als Elektra mit neuen Fragen dieser Art in sie dringt,
befangen und unsicher'). Sie empfindet das ihr rätselhafte Drän­
gen Elektras als unheimlich und schredn davor zurück, die Be-

5) Kai bel (zu 405) spricht, etwas überspitzt, sogar von »inquisi­
tOrischen Fra~en".

6) Kai bel zu 406.
7) Bezeichnend sind Formulierungen wie ~OXEr'l Ef10i (410), dU' Oll

xa'to(/)cx 'ltAljv ~'ltl 0IHXF-0V eppaocx( (414), AOY01; 't(\; •.. Eonv (417), 'to(cxu'ta 'tou
'ltCXpov'tol; •. , gXAUOV ~~'1iYOUf1EVOU. 'ltAElco aE: 'tOli'tCOV Oll xa'to(llcx, 'ltAljv ö't( .••
(424 H.) und natiirlich erst recht, daß der ganze Beridlt vom Traum Kly­
taimestras in abhängi~er Rede gegeben ist.
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wegung, von der die Schwester mehr und mehr erfaßt wird,
ihrerseits anzufachen. So gibt sie einen betont reservierten Be­
richt von dem, was sie erfahren hat, einen Bericht, der gegen
Ende (426 7tAe:tW OE 'tolrrwv ou xa:totoa, 7tH/v Ött ...) wieder
auf das vorsichtig einschränkende IX)..): ou x<hotoa 1tA~V €7tl ap.t­
xpov cpp&.aat (414), das dem Bericht unmittelbar vorausging,
und danach (426 f. 7tAijV Iht 7tEfl7tEt fl'EXE[v'Y) 'tOÜOE 'tOÜ o:poßou
X&.ptv) gar auf den Anfang (406 fl1J't'Y)P fle: 7tEI.l.7tEt ...) zurück­
weist. Die ganze Bewegung dieses Gesprächsabschnittes kehrt
also sozusagen in sich selbst zurück. Was bleibt, ist die durdl
Elektras Ankündigung (413 Er flOt )..ErOt:;; 't~v ö~tV, EL7tOtp.'!Xv 'tOtE)
wachgerufene und nunmehr auf Lösung drängende Spannung.

Es hieße nicht nur die Okonomie der Szene überhaupt,
sondern auch den Kunstgriff dieses übergangs verkennen, wenn
man annähme, in diesem Augenblick setze Chrysothemis erneut
zu einem überredungsversuch an. Von dieser Position hat sich
die Handlungsführung längst entfernt, und zwar in dem Maße,
daß man versteht, wie die erwähnten Erklärer dazu kommen
konnten, die fraglichen Verse zu streichen. Aber wer sie besei­
tigen wollte, wäre auf halbem Wege stehengeblieben und hätte
nicht erkannt, daß mit ihnen die große letzte Bewegung der
Szene beginnt, die in dem Chorlied (472 ff.) voll ausschwingt.

Es ist also Elektra, die nunmehr unter Anrufung der Göt­
ter in die Schwester dringt, nicht Klytaimestra, die den Auf­
trag zum Opfer gab, sondern ihr selbst zu gehorchen. Das betont
vorangestellte EflOt, das in Chrysothemis' Munde nicht recht
verständlich wäre, erhält damit eine Funktion, Ef.l.ol m&Ea&at
insgesamt aber ist nun nicht mehr schale Wiederholung eines
verbrauchten Motivs, sondern geht ebenso wie El rap fl' IXmoall
(430) auf den konkreten Fall und wird damit zu neuem dra­
matischen Ansatz 8). Und endlich würde auch die Schwierigkeit

8) Wenn man bedenkt, wie sehr sich die dramatische Situation durch
den Traumbericht verändert hat, fällt auch Licht auf aßouAIq: und auv xcxx<ji.
Turnebus und die späteren Heraus~eber mÖj?;en argumentiert haben, dßou­
Alcx könne nur jemandem vorgeworfen werden, der sich auflehne, nicht
aber jemandem, der sich in die Verhältnisse schicke, und mit XCXXO'I könne,
so wie die Dinge liej?;en, nur Chrysothemis der Schwester, nicht aber diese
jener drohen. Diese Argumentation ließe aber außer acht, daß Elektra in
dem Traum der Mutter die Stimme der Götter und die Ankündigung
einer nahen Wende erkannt hat. Der Vorwurf der Unklugheit und das
Verhängnis, erst durch Schaden klug werden zu können, träfe also nun­
mehr Chrysothemis, falls sie sich ge~en das j?;öttliche Zeichen sperrte und
der SdlWester die Gefolgschaft versagte.



156 He i n z Heu b n er: Elektra oder Chr}'sothemis?

beseitigt, daß aHti (431) keinen einleuchtenden Anschluß an die
vorhergehenden Worte ergibt, wenn man diese von Chrysothe­
mis gesprochen sein läßt 9). Gäbe man sie Elektra zurück, würde
diese nach ihrer soeben ausgesprochenen Warnung mit einem
'Drum, liebe Schwester ... ' zu genauerer Kennzeichnung des­
sen, was sie von Chrysothemis erwartet, ansetzen. Der folge­
richtige übergang wäre damit wiedergewonnen 10).

Wer! Heinz Heubner

BETRACHTUNGEN ÜBER DAS 5. BUCH
DER ILIAS

Wunderbare und erhabene, ja grandiose Dinge werden im
5. Buch der Ilias erzählt. Das Gedicht berichtet vom ersten
Schlachttag der Gesamthandlung. Die Wucht des Aufeinander­
pralls beider Heere und die Härte des Kampfes sind dem Leser
durch eine gedrängte, überaus sorgfältig gegliederte Schilderung
(A 422-544) vor Augen geführt worden. Mit dem neuen Ge­
sang beginnt die Aristie des Diomedes, ein mehrfach gestufter
Siegeslauf, der zwei deutlich sichtbaren Höhepunkten zustrebt:
der griechische Held verwundet zunächst Aphrodite und schreckt
selbst vor einem dreimaligen Angriff auf ApolIon nicht zurück,
dann wendet er sich (in der zweiten Hälfte des Buches, die mit
Vers 454 beginnt) gegen den Kriegsgott, den Erfolg seines ersten
Ansturms nach Kräften überbietend; denn Ares wird schwer
getroffen. Das sind gewaltige, ja frevelhafte Bravourstücke, die
in der ganzen Ilias nicht ihresgleichen haben. Vergleicht man
den erhabenen Unernst des 21. Buches, jene Götterschlacht, in

9) Die Verlel!;enheitslösung Kai bel s (zu 428), Elektra habe die
Mahnungen der Sdlwester "kaum gehört", und deshalb knüpfe sim ihr
Gedankengang unmittelbar an den Traum, wird man kaum annehmen
wollen, denn damit würden Chrysothemis' Worte vollends leer und über­
flüssig. Wo gäbe es Ahnlimes in der auismen Tragödie?

10) Ganz entspremend wird v. 918 mit dU', w Cf'!/.·fj,3-apauvE und v.
986 mit d;U:, W (fIA'f), 7te(a&Yj'tL die Rede fortgeführt. Eine durdl dUti ein­
geleitete und aus vorhergehender Warnung abgeleitete Folgerung etwa
Plato Criro 46 A el Il' S'tL 7tepl\levauI1Ev, d/lUVCl'tO'1 XCll OÜXi'tL olov 'tS. d).A~

1tClY't1 'tpomp ... 1tel&ou IlOL x,,1 11'1)/lal1(0); IiAA<O>; 1to:et.




